Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag, 


Nro. 75. 


Donnerſtag, den 27. März 1884. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Abonnements 


Chornuer Preſſe 


und das 


Illuſtr. Sonntagsblatt 
pro 2. Quartal 1884 
werden für die Stadt Thorn und deren Vorſtädte zum Preiſe 
von 2 Mark von unſerer Expedition Katharinenſtraße 204 
angenommen und dafür die Zeitung frei ins Haus geliefert. 
Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die „Thorner Preſſe“ 
bis zum 1. April er. gratis. 

Die auswärtigen Abonnenten der „Thorner Preſſe“ 
werden erſucht, dieſelbe ſofort bei der nächſtgelegenen Poſt⸗ 
anſtalt zu beſtellen, andernfalls eine Unterbrechung in der 
prompten Lieferung eintreten könnte. 

Der Abonnementspreis der „Thorner Preſſe“ bei den 
Kaiſerlichen Poſtanſtalten für ganz Deutſchland beträgt nur 
2 Mark. Die Expedition. 


Die deutſche Marine. 

Die Erörterung des Marine-Etats im Reichstag hat 
auf's Neue die unverminderte Sympathie des deutſchen Volkes 
für die Kriegsflotte an den Tag gebracht. Man hat in allen 
Kreiſen des Volkes, ſelbſt dort, wohin der Wellenſchlag der 
Tagesmeinungen und der Einfluß der Preſſe nicht dringt, die 
Ueberzeugung, daß für die Entwickelung der Macht und des 
Wohlſtandes Deutſchlands die Pflege der Kriegsflotte ganz 
unentbehrlich iſt, und man iſt deshalb jederzeit bereit, für 
dieſelbe Opfer zu bringen, welche für andere Zwecke wenigſtens 
nicht ohne Widerſpruch geleiſtet werden. 

Zugleich machen nur wenige Errungenſchaften ſeit der 
Wiederaufrichtung des Reiches dem Volke mehr ungemiſchte 
Freude, als der Aufſchwung der Kriegsflotte ſeit jener Zeit. 
Man weiß, daß auf ihr die Hoffnungen der Zukunft beruhen, 
daß nichts geeigneter iſt, die Pläne, welche deutſcher Unter⸗ 
nehmungsgeiſt im überſeeiſchen Ausland verfolgt, zu unter⸗ 
ſtützen, als der Beſitz einer imponirenden Flotte. Mit leuchten⸗ 
den Augen blickt deshalb das deutſche Volk auf die Flaggen 
und Wimpel, welche an Bord deutſcher Kriegsſchiffe wehen, 
und zählt ungeduldig die ſtets anwachſende Zahl derſelben. 
Im friedlichen, aber eifrigen Wettbewerb auf allen Gebieten 
des Handels und Unternehmungsgeiſtes mit England und 
Frankreich, Länder, welche über gewaltige Flotten verfügen, 
begriffen, ſieht es täglich den ungeheuren Vortheil, welchen 
die günſtigeren Küſten der älteren und größeren Seemacht 
dieſer Länder gewähren. Es ſtrebt danach, ſich dieſelben 
Vortheile nach und nach zu ſichern; keineswegs aus Feind⸗ 
ſchaft oder Mißgunſt gegen jene Länder, ſondern in der Er⸗ 
füllung ſeines Berufes, ſich den ihm gebührenden Einfluß im 
überſeeiſchen Ausland zu ſichern und ſeinen Antheil an den 
Gütern dieſer Erde zu holen. England’ und Frankreich haben 
ſich den Vorrang auf der See durch Mittel verſchafft, welche 
das Licht weit weniger vertragen, als dieſe Beweggründe, 
welche das deutſche Volk zur Entwickelung ſeiner Seemacht 
treiben. Zugleich ſieht das Letztere, namentlich in England, 
deſſen Seemacht allenthalben vorherrſcht, einen ſtets zunehmen⸗ 


Kathleen. 
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Roman von Frances H. Burnett. 
- Autorifirte Ueberſetzung von M. Macht. 
Fortſetzung.) 

„Wie in aller Welt kann die Schönheit von Newport 
nur zu dieſer Stellung herabgeſunken ſein? Und Carl iſt 
auch ſo wunderbar zurückhaltend über dieſen Gegenſtand; 
er ſpricht von ihr, als ob er ſie nur dem Namen nach 
kennt, und deutet nie an, ob er früher mit ihr geſprochen 
hat oder nicht, ſcheint auch nie beſonders aufgelegt, auf 
dieſen Gegenſtand einzugehen.“ Ja ein paar Mal glaubte 
ſie ſogar bemerkt zu haben, daß er denſelben gefliſſentlich 
vermied. 

Zwölftes Kapitel. 
Erzieherin und Freundin. 

Es geſchah nicht oft, daß Mrs. Armadale ſorgenvoll aus⸗ 
ſah, als ſie aber eines Morgens, einige Monate nach der 
Ankunft der Erzieherin, ins Schulzimmer trat, ſah ſie recht 
ſorgenvoll aus. Mr. Armadale war erſt am Abend zuvor 
ſehr ſpät von New⸗Pork zurückgekehrt. 

„Ich weiß wirklich nicht, was ich thun ſoll, Käthe,“ ſagte 
ſie, ſobald ſie die Kinder hinausgeſchickt hatte. „Mein Mann 
ſagt, daß es unumgänglich nöthig iſt, daß ich ihn nach New⸗ 
Orleans begleite. Wegen der Beſitzung, die die verſtorbene 
Pathe meiner Clara hinterlaſſen, ſind Weitläufigkeiten ent⸗ 
ſtanden und es ſcheint, daß ich an Ort und Stelle Etwas 
unterſchreiben ſoll. Aber wie kann ich jetzt nur die Kinder 
verlaſſen? Baby iſt nicht wohl und Johanny wie Clara 
ſcheint auch etwas zu fehlen. Ich werde ganz kreuzunglück⸗ 
lich ſein, traue das Alf aber natürlich nicht zu ſagen. Außer⸗ 
dem wird meine Abweſenheit auch Ihnen Unbequemlichkeiten 
verurſachen.“ 

Obgleich Käthe einen großen Theil ihrer Selbſtſucht ab⸗ 
gelegt, war jetzt doch der erſte Gedanke, der in ihr auf⸗ 
tauchte, daß ſie dadurch allerdings in eine recht unangenehme 


) 
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den Reichthum von fernen Küſten herbeiſtrömen; es beobachtet, 
wie in England und Holland, wo es viel größere Reichthümer 
giebt als bei uns, ſtets die Seemacht und die von ihr ge⸗ 
tragene Ausbeutung der überſeeiſchen Länder die Urſache ſo 
großen Reichthums iſt. Nichts iſt natürlicher, als daß man 
auch bei uns das Beſtreben empfindet, ſich ſolcher Ouellen zu 
bemächtigen. Dabei glauben wir jedoch, daß die Welt groß 
genug iſt, um Platz für die Beſtrebungen aller Völker zu 
haben und daß es keineswegs nothwendig iſt, Kriege zu führen, 
um anderen dasjenige zu rauben, was ſie bereits beſitzen. 

Man hat in Deutſchland die Empfindung, daß es ſich 
darum handelt, das Verſäumniß von zwei Jahrhunderten gut 
zu machen, und man denkt zuweilen noch daran, daß Kaiſer 
Karl V. die Herrſchaft über die See in ebenſo unbeſtrittenem 
Maße beſeſſen hat, wie die Herrſchaft auf dem Lande. Zwar 
beruhte die Seemacht dieſes Kaiſers auf der ſpaniſchen Flotte, 
allein ein anderer Gang der geſchichtlichen Entwickelung hätte 
damals leicht dazu geführt, daß nicht England, ſondern Deutſch⸗ 
land die vorherrſchende Seemacht geworden wäre. Die Zer⸗ 
riſſenheit Deutſchlands war es damals, welche auch auf dieſem 
Gebiet Deutſchland deſſen beraubte, was ihm von Gottes und 
Rechts wegen gebührte und da dieſe Zerriſſenheit endlich be⸗ 
feitigt ift, fo ift nichts natürlicher, als daß der Thaten⸗ und 
Arbeitsdrang des deutſchen Volkes ſich in ein Bett ergießt, 
das ihm ſo lange vorenthalten war. Aber es ſind nicht blos 
ſolche allgemeine Gründe, welche das Intereſſe für die Kriegs- 
flotte bei uns wach erhalten und ſteigern, ſondern in der erſten 
Linie ſtehen volkswirthſchaftliche Gründe von zwingender Noth⸗ 
wendigkeit. Deutſchland beſitzt eine ſo dichte Bevölkerung, 
und dieſe Bevölkerung iſt in ſo raſcher Zunahme begriffen, 
daß einige volkswirthſchaftliche Autoritäten bereits die Jahre 
berechnet haben, bis wann es Deutſchland nicht mehr möglich 
ſein wird, ſeine Bevölkerung zu ernähren. Dieſe Autoritäten 
mögen in ihren Angaben und Berechnungen gefehlt haben, die 
Auswanderung mag eine ſolche Gefahr in bedeutende Entfer- 
nung rücken, eine Wendung in den „ roduktionsverhältniſſen 
mag ſie gleichfalls entfernen, eine Neuerung ſie vielleicht — 
wenn auch nicht auf wahrſcheinliche Weiſe — ganz beſeitigen, 
— ſo bleibt es doch immer die Pflicht aller Deutſchen, welche 
ihr Vaterland lieben, auf die Zukunft deſſelben bedacht zu 
ſein, und dazu gehört unſtreitbar, daß auf die Vermehrung 
und Erweiterung ſeiner wirthſchaftlichen Machtſphäre Bedacht 
genommen wird. Die Kräfte, welche uns durch die Auswan⸗ 
derung verloren gehen, müſſen uns erhalten bleiben, und dieſes 
Ziel iſt nur dadurch zu erreichen, daß es vermöge der Ent⸗ 
wickelung der maritimen Kräfte gelingt, ſolche Landſchaften in 
Beſitz zu nehmen, wo das deutſche Element ſich behaupten und 
zu ſeinem und der Heimath Vortheil ſich entwickeln kann. 
Ferner iſt nicht zu überſehen, daß die Verſchiebung der 
politiſchen und induſtriellen Machtverhältniſſe, welche im Gange 
iſt, und die Erforſchung ſeither unbekannter Welttheile uns 
die Möglichkeit gewähren, auf eine Ausgleichung der Vortheile 
auf dieſem Gebiet hinzuwirken und anderen Nationen die aus⸗ 
ſchließliche Ausbeutung deſſelben zu verwehren. Aus dieſen 
Geſichtspunkten iſt das lebhafte und ſteigende Intereſſe des 
deutſchen Volkes für die ſchnelle Entwickelung der Marine er⸗ 
klärlich, und man kann nur wünſchen, daß die Hoffnungen, 
welche mit dieſem Intereſſe verbunden find, möglichſt ſchnell 
zur Reiſe gelangen. 


Lage gerathen mußte, aber Barbara's augenſcheinliche Be⸗ 
ſorgniß erregte ihr Mitgefühl. 

„Noch haben Sie kaum Grund, beſorgt zu ſein,“ ſagte 
ſie daher heiter, „Tante Dorkas iſt ja ſo zuverläſſig und 
obgleich ich zwar keine geübte Wärterin bin, will ich mein 
Möglichſtes thun, die Kinder zu behüten.“ 

„Davon bin ich überzeugt,” antwortete Barbara, wobei 
ein ſchwaches Lächeln über ihr Geſicht glitt. „Ich fürchte 
nur, daß Ihnen dieſe Pflicht viele Mühe machen wird; Clara 
iſt ja leider ſo ſchwächlich, daß ich ſchon immer beſorgt bin, 
ſobald ihre Wangen eine Schattirung zu roth oder zu blaß 
ſind. — Ich wünſchte ſo dringend, daß dieſe Reiſe nicht ſo 
unumgänglich nöthig wäre.“ 

Es bedurfte Käthens ganzer Ueberredungsgabe, um Bar⸗ 
bara zu beruhigen, und ſchließlich legten ſich ihre Befürch⸗ 
tungen ein wenig. 

„Aber falls eines der Kinder krank werden ſollte,“ ſagte 
ſie, als ſie im Begriff ſtand, das Zimmer zu verlaſſen, um 
das Packen zu überwachen, „ſo müſſen Sie mich ſofort be⸗ 
nachrichtigen, darum bitte ich dringend.“ 

Käthe gab das gewünſchte Verſprechen, und die junge 
Frau reiſte mit etwas ruhigerem Herzen ab. Die Circe da⸗ 
gegen blieb in größter Erregung zurück. 

Mit den Kindern fertig zu werden, war ihr ein Leichtes, 
ja, ſie geſtand ſich ſogar, daß, wenn ihr drei Dutzend an⸗ 
vertraut worden wären, ſie deren Pflege mit leichtem Herzen 
übernehmen wollte, wenn ſie dadurch nur dem läſtigen Allein⸗ 
ſein mit Seymour hätte entgehen können; aber es ſchien, 
als ob ſich das nicht vermeiden laſſen würde, und ſo 
mußte ſie verſuchen, dieſe Unannehmlichkeit mit Anſtand zu 
ertragen. 

Außer am erſten Abend war ſie mit ihrem Gegner nicht 
wieder allein geweſen, und wenn ſie einander begegnet, ſo 
hatten ſie ſich kaum die nöthigſten Höflichkeiten erwieſen; wie 
würde ſich nun wohl ihr tägliches Alleinſein beim Frühſtück 
und Mittag geſtalten? Sie mußte doch nothgedrungen Mrs. 
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Infertionspreis pro@Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


Politiſches. 
Aus Suakim von geſtern wird gemeldet, General Gra- 
ham habe mit ſeinem Generalſtabe und den engliſchen Truppen, 
ſowie zahlreichen Mannſchaften der befreundeten Stämme 
heute Nachmittag Suakim in der Richtung auf Tamanieb 
verlaſſen. In Suakim eingetroffene Spione berichten, Osman 
Digma befinde ſich auf der Flucht, es werden Vorbereitungen 
getroffen, um mit Hilfe der befreundeten Stämme die Ver⸗ 
bindung mit Berber herzuſtellen. 


Reichstag. 
12. Plenarſitzung vom 26. März. 

Das Haus iſt mäßig, die Tribünen ſtark beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Reichskanzler Fürſt Bismarck, Staats⸗ 
miniſter v. Bötticher und v. Puttkamer, ſowie Commiſſarien. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 1¼ Uhr. 
Eingegangen iſt das Reliktengeſetz. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Berathung des 
von den Abgg. Dr. Barth und Dirichlet eingebrachten Antrages, 
betr. die Einführung der Ausfuhrvergütungsſätze nach den 88 30 
und 31 des Geſetzes, betr. die Beſteuerung des Tabaks, vom 
16. Juli 1879. 

Reichskanzlers Fürſt Bismarck erwidert, daß der vorliegende 
Antrag von der Anſchauung auszugehen ſcheine, als ob der 
Bundesrath ſeiner Pflicht nicht nachgekommen ſei. Der Bundes⸗ 
rath habe ſich aber unausgeſetzt mit der Sache beſchäftigt und 
werde mit ſeinen Entſchließungen hervortreten, ſobald dieſelben zur 
nöthigen Reife gediehen. Man mache ihm (dem Kanzler) von ge⸗ 
wiſſer Seite den Vorwurf, daß er nach einer unbegrenzten Macht 
ſtrebe, die fortſchrittliche Preſſe titulire ihn ſogar als „Haus⸗ 
meier“. Nichts ſei verkehrter als das; er halte ſich vielmehr 
ſtrenger an die Verfaſſung als ſeine Gegner, welche durch An⸗ 
träge, wie der vorliegende, den verfaſſungsmäßigen Inſtanzenzug 
umgingen. Wäre ein derartiger Antrag in Geſtalt einer Reſo⸗ 
lution oder eines Erſuchens an den Reichskanzler eingebracht wor⸗ 
den, ſo würde er keine Bedenken tragen, denſelben dem Bundes⸗ 
rath vorzulegen. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Buhl (nat.⸗lib.) verweiſt auf eine frühere Er⸗ 
klärung des Kanzlers, aus der er einen Widerſpruch mit deſſen 
heutigem Standpunkt herzuleiten ſucht. 

Reichskanzler Fürſt Bismarck erklärt dieſen Widerſpruch 
für unzutreffend. Wenn er ſich früher dahin geäußert, daß er 
Beſchlüſſe des Reichstags zur Kenntniß des Bundesraths bringen 
werde, ſo ergebe ſich daraus noch keineswegs die Verpflichtung 
ſeinerſeits, ſich vom Reichstage Inſtruktionen ertheilen zu laſſen 
über die Art und Weiſe, wie er derartige Beſchlüſſe im Bundes⸗ 
rathe vorzubringen habe. 

Abg. Dr. Windthorſt ſpricht dem Reichskanzler ſeine volle 
Genugthuung über deſſen durchaus verfaſſungsmäßige Haltung aus 
und beantragt, mit Rückſicht auf die Erklärung deſſelben über den 
Antrag Barth zur Tagesordnung überzugehen, event. den Antrag 
Barth in der veränderten Faſſung anzunehmen, daß der Bundes⸗ 
rath im Sinne des Antrages „zu erſuchen“ ſei. (Bravo! im 
Centrum und rechts.) 

Abg. Dr. Barth (d.⸗freiſ.) begründet kurz feinen Antrag 
unter Hinweis auf die früheren Verhandlungen über dieſen Gegen ⸗ 
ſtand. Er glaube nicht, daß dadurch ein erheblicher Ausfall der 
Steuerkaſſe herbeigeführt werde. 


Armadale's leere Stelle dabei ausfüllen. Trotz ihres Unbe⸗ 
hagens mußte ſie bei dieſem Gedanken lächeln. 

Da ſie es nicht vermeiden konnte, mit ihm zuſammen⸗ 

zutreffen und ſogar die Herrin des Hauſes ſpielen mußte, ſo 
ſollte das wenigſtens mit vollendeter Anmuth geſchehen, und 
ohne daß ihr Weſen im Geringſten andeutete, daß ihr dieſe 
Stellung nichts weniger als angenehm ſei; trotzdem fühlte ſie, 
daß ſie ihrer ganzen Selbſtbeherrſchung und Selbſterkenntniß 
bedürfen würde, um es durchzuführen. 
In Folge der Reiſevorbereitungen war es Tag über un⸗ 
gemüthlich und unruhig im Hauſe zugegangen, endlich aber 
war auch das Letztere geordnet und der Wagen, der Mrs. 
Armadale entführen ſollte, ſetzte ſich eben in Bewegung. Die 
junge Frau lehnte ſich aus dem Fenſter und winkte den Kin⸗ 
dern ein letztes „Lebewohl“ zu. Sobald der Wagen ihren 
Blicken entſchwunden war, nahm Käthe Clara und Johnny 
bei der Hand und führte ſie in den Salon. 

Es war den Tag über ſo kalt und trübe geweſen, daß 
man das Kaminfeuer im Salon unterhalten hatte, und an 
eben dieſem Feuer ſaß Mr. Seymour, als Käthe mit den 
Kindern eintrat; er war auf ihr Kommen nicht vorbereitet 
geweſen, das war klar; dennoch führte Käthe ihre jungen 
Pflegebefohlenen mit der gelaſſenſten Miene von der Welt an 
den Kamin. 

„Die Kinder werden heute Abend mit uns zuſammen 
den Thee trinken, wenn Sie nichts dagegen haben, Mr. Sey⸗ 
mour“, ſagte ſie anſcheinend heiter, ſetzte dann ihren ſchönge⸗ 
formten Fuß auf den Kaminvorſatz, um ſich zu wärmen. 
„Ich fürchtete, daß ſie ſich bangen könnten.“ 5 

Vielleicht war er eben etwas milder geſtimmt als ſonſt, 
jedenfalls nahm er den Wink ſo ruhig hin, wie er gegeben 
worden. 

Das gewährte Käthe eine vollkommene Erleichterung; 
denn ſie war völlig muthlos geworden, als ſie ihn beim Ein⸗ 
treten gewahrte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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ſeitigen. 


Bei der Abſtimmung über den erſten Antrag Windthorſt 
bleibt das Bureau bezüglich der Majorität zweifelhaft. Es erfolgt 
daher die Auszählung des Hauſes. Es ſtimmen mit „Ja“ 104 
Abgeordnete, mit „Nein“ 80. Es find demnach nur 184 Mit- 
glieder anweſend, das Haus ft alſo nicht beſchlußfähig, weßhalb 
Vertagung eintritt. 

ächſte Sitzung: morgen (Donnerſtag) 1 Uhr; Tages⸗ 
ordnung: Commiſſionsbericht über den Geſetzentwurf, betr. die 
Bewilligung von Mitteln zu Zwecken der Marineverwaltung, 
Geſetzentwurf betr. die Priſengerichtsbarkeit, ſowie kleinere Vor⸗ 
lagen. Schluß gegen 2”, Uhr. 

eußiſcher Landtag. 
ER e 
65. Plenarſitzung am 26. März. 

Auf der Tagesordnung: zweite Berathung der Jagdordnung. 

Abg. Schmieder (fortſchr.): Die Vorlage verſchlechtere 
vielfach den beſtehenden Rechtszuſtand und ſei deshalb für feine 
Partei unannehmbar. Sie greife in das Privatrecht ein, ohne 
daß dafür Gründe des öffentlichen Wohls ſprechen. Redner 
empfiehlt den Antrag Dirichlet, wonach das Jagdrecht und deſſen 
Ausübung Jedermann auf feinem Grund und Boden nach Maß⸗ 
gabe dieſes Geſetzes zuftehen ſoll. (Nach § 1 der Vorlage darf 
das Jagdrecht nur ausgeübt werden auf Grundflächen, welche im 
Sinne dieſes Geſetzes entweder einen eigenen oder einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Jagdbezirk bilden oder einem eigenen oder einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Jagdbezirk angeſchloſſen find.) 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Der Entwurf bedürfe auch in 
der Kommiſſionsfaſſung noch weſentlicher Verbeſſerungen. Der 
Antrag Dirichlet ſei unverſtändlich; derſelbe nehme Bezug auf das 
nachfolgende Geſetz, das man noch gar nicht kenne. 

Abg. Weſterburg (fortſchr.): Das Jagdrecht ſei ſeit 
1848 kein Vorrecht beſtimmter Klaſſen mehr; an dieſem Grundſatz 
ſei feſtzuhalten; das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden 
ſei ein Eingriff in das Eigenthum des Beſitzers. Die Annahme 
des Antrags Dirichlet würde natürlich eine Zurückweiſung der 
Vorlage an die Kommiſſion zur Umarbeitung zur Folge haben 
müſſen. 

) Staatsminiſter Dr. Lucius: Zur richtigen Beurtheilung 
der Vorlage brauche man nicht auf das römiſche Recht zurückzu⸗ 
greifen, ſondern man müſſe ſich an das halten, was ſeit dreißig 
Jahren bei uns beſtehe. 

Abg. v. Heydebrand u. d. Lahr: In früheren Jahr⸗ 
hunderten habe allerdings Jedem das Jagdrecht auf ſeinem Grund 
und Boden zugeſtanden, aber damals ſei das Pulver noch 
nicht erfunden geweſen. (Heiterkeit) Durch die konſequente 
Durchführung des Antrags Dirichlet würde der Wilddieberei nur 
Thür und Thor geöffnet. 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt weiſt gleichfalls darauf hin, daß 
die Bezugnahme Weſterburgs auf das römiſche Recht nicht zu⸗ 
treffend ſei, da die Verhältniſſe heute andere ſeien als die da⸗ 
maligen. Der Antrag Dirichlet wird ſodann abgelehnt und $ 1 
nach der Kommiſſionsvorlage angenommen. 

§ 2 beſtimmt, daß ein eigener Jagdbezirk mindeſtens 75 
Hektaren im räumlichen Zuſammenhange umfaſſen muß. 

Abg. Dirichlet beantragt, ſtatt 75 25 Hektaren zu ſetzen. 
Der Antrag wird vom Abg. Schmieder [begründet und darauf 
mit großer Mehrheit abgelehnt. 

88 2—4 werden unverändert genehmigt. 

§ 5 beſtimmt, daß jede Gemeinde einen Jagdbezirk bilden 
ſoll, wenn nach Abzug der in ihr beſtehenden ſelbſtſtändigen 
Jagdbezirke noch mindeſtens 75 Hektaren übrig bleiben. 

Abg. Dirichlet beantragt, die letztere Beſchränkung zu ber 
Es bleibt indeß bei der Faſſung der Vorlage. 

§ 6 berechtigt den Eigenthümer eines eigenen Jagdbezirks, 
wenn ſein Bezirk mit einem gemeinſchaftlichen Jagdbezirk im 
räumlichen Zuſammenhange ſteht, in den letzteren mit den Rechten 
und Pflichten eines Jagdgenoſſen einzutreten. 

Abg. v. Meyer⸗ Arnswalde (konſ.) beantragt Streichung 
dieſer Beſtimmung, die zu allerlei Unzuträglichkeiten, zu Streitig⸗ 
keiten zwiſchen den Lehnſchulzen, Gutsbeſitzern und kleinen Be⸗ 
ſitzern führen würde. 

Abg. v. Schorlemer (Zentrum) beantragt, daß der Eintritt 
des Einzelnen nur erfolgen kann mit Zuſtimmung der übrigen 
Gutsbeſitzer. 

Nach längerer Debatte, an der ſich Miniſter Dr. Lucius 
betheiligt, wird der Antrag Schorlemer angenommen und mit 
dieſem § 6. 

§ 7—21 werden im Weſentlichen unverändert angenommen. 
Damit iſt der erſte Abſchnitt, welcher von den Jagdbezirken handelt, 
erledigt. 

Einem Vorſchlage des Präſidenten entſprechend wird die 
Weiterberathung auf morgen Vormittag 10 Uhr vertagt. 

Herrenhaus. 

Das Herrenhaus nahm heute nach dem Antrage ſeiner 
Gewerbekommiſſion den Entwurf betreffend Einführung einer ob⸗ 
ligatoriſchen Prüfung im Hufſchlaggewerbe ohne Debatte an, 
ebenſo erledigte es in einmaliger Schlußberathung die Novelle 
zum Geſetz betreffend die Befugniſſe der Strombauverwaltung 
gegenüber den Uferbeſitzern an öffentlichen Flüſſen. In dem 
Sekundärbahngeſetzentwurf hatte die Eiſenbahnkommiſſion die 
Erhöhung der Baukoſten für die Eiſenbahn von Naumburg a. S. 


Kleine Mittheilungen. 
(Berliner Kinder.) Der Liqueurfabrikant J. in der 
Frankfurterſtraße hat ein allerliebſtes Backfiſchtöchterchen von 
fünfzehn Jahren, in deſſen Schultaſche die Frau Mama 
neulich folgenden, mit Bleiſtift geſchriebenen Zettel fand: 
Süßes Schnutechen, heute Abend nach Feierabend kannſt Du 
draußen warten. Vergiß die Cigarrenſpitze nicht. Dein treuer 
Georg.“ — Das war eine nette Ueberraſchung für die auf's 
Famil beſtürzten Eltern — ihr noch als halbes Kind in der 
amilie behandeltes Töchterchen hatte alſo ſchon einen treuen 
Georg, dem ſie Cigarrenſpitzen beſorgte. Der darob bitter⸗ 
böſe geſtimmte Papa verfolgte „das ſüße Schnutechen“ am 
Abend und entdeckte nun noch obenein eine drohende Mes⸗ 
alliance, denn der treue Georg iſt der — Lehrling eines 
Tiſchlermeiſters in der Blumenſtraße, mit dem die kleine 
ſchmucke Tochter des wohlhabenden Liqueurfabrikanten ihre 
„erſte Liebe“ angeknüpft hatte. Eine draſtiſche Antwort gab 
am anderen Tage der bereits tapfer mithobelnde Georg, als 
er von ſeinem Lehrherrn wegen der Affaire zur Rede geſtellt 
wurde, indem er dieſem freimüthig erwiderte: „Meiſter ſchimpfen 
Sie nich, ick meine es wirklich reell mit ihr.“ 
(Paris hat eine Charakterfigur weniger.) Vor⸗ 
geſtern, ſo wird aus Paris geſchrieben, hat hier der letzte 
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nach Artern (Unſtrutbahn), wie ſolche im Abgeordnetenhauſe vor⸗ 
genommen war, nicht genehmigt, heute wurde jedoch dieſe Erhöhung 
auf Antrag des Herrn Freiherrn v. Wintzingerode-Knorr und 
nach einer zuſtimmenden Erklärung des Herrn Miniſters für 
öffentliche Arbeiten unverändert angenommen, ebenſo das ganze 
Geſetz. Die Berichte der Eiſenbahn⸗Kommiſſion über den Erwerb 
von Privatbahnen, Erlös für Berliner Stadtbahnparzellen und 
über Betriebs⸗Ergebniſſe der vom Staate verwalteten Eiſenbahnen 
für 1882/83 erſtattete Herr Bredt; dieſelben wurden ohne 
weſentliche Debatte genehmigt. Mehrere Petitionen vom Rheiniſchen 
Bauernverein, aus Stettin und Bochum werden der Regierung 
als Material für die Steuergeſetzgebung überwieſen. — Die 
nächſte Sitzung findet morgen 11 Uhr ſtatt, auf der Tagesordnung 
ſteht u. a. die Landgüterordnung für Schleſien. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 26. März 1884. 

x Se. Majeſtät der Kaiſer empfing heute Mittag den 
bisherigen däniſchen Geſandten am Berliner Hofe, Herrn 
von Quade, um deſſen Abberufungsſchreiben entgegen zu nehmen. 
— Der Großherzog und Prinz Ludwig Wilhelm von 
Baden ſind geſtern Abend nach Karlsruhe, der Großherzog 
von Sachſen⸗Meiningen nach Deſſau und die Großherzogliche 
Familie von Sachſen-Weimar heute Nachmittag nach Weimar 
zurückgereiſt. Die Großherzogin von Baden wird noch einige 
Tage hier verbleiben. 
A Der „Morning Poſt“ zufolge würde der König von 
Griechenland unſerem Kaiſer im Laufe des Sommers einen 
Beſuch in Ems abſtatten. 
> Der geſtrigen Generalverſammlung des Vaterländi- 
ſchen Frauen⸗-Vereins wohnten die Kaiſerin (die Protectorin 
des Vereins), die Großherzogin v. Baden, die Großherzogin 
von Sachſen⸗Weimar, die Prinzeſſin Albrecht von Preußen, 
die Landgräfin Anna und die Prinze ſſin Eliſabeth von Heſſen 
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an der hieſigen techniſchen Hochſchule Geheimen Regierungsrath 
Profeſſor Dr. Heeren und Profeſſor Bruns iſt aus Anlaß 
ihres bevorſtehenden Ausſcheidens aus dem Staatsdienſte und 
zwar dem p. Heeren der Königliche Kronen-Orden zweiter 
Klaſſe und dem p. Bruns der Rothe Adler-Orden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

Bremerhaven, 26. März. An Bord des auf der hieſi⸗ 
gen Rhede liegenden Lootſen-Schooners „Staatsminiſter Bac- 
meiſter“ brach in der vorigen Nacht Feuer aus, der Schooner 
brannte faſt ganz aus und wurde an der Weſtſeite der Weſer 
an den Strand geſetzt. 


Ausland. 

Wien, 26. März. Unter den Arbeitern der Kohlen» 
werke in Salgo-Tarjan (Nord-Ungarn) find vorgeſtern Un⸗ 
ruhen ausgebrochen. Die Arbeiter plünderten die Proviant⸗ 
Magazine und mißhandelten ihre Vorgeſetzten Es mußte 
Militär aus Loſoncz requirirt werden. — In Süd⸗Ungarn 
und Slavonien wurde vorgeſtern Abend ein heftiges Erd— 
beben verſpürt. In Djakovar wurde die ganze Nacht unters 
irdiſches Getöſe vernommen, kein Haus im Orte blieb 
unbeſchädigt, nur die neue Domkirche hielt Stand. 

Peſt, 26. März. Etwa 800 Arbeiter des Kohlenberg⸗ 
werks Salgo⸗Tarjan ſtellten in Folge von Aufhetzungen die 
Arbeit ein, wobei es zu Ausſchreitungen kam. Durch das 
Einſchreiten der Gendarmerie und des Militärs wurde die 
Ruhe wieder hergeſtellt Hierbei wurden ein Arbeiter er— 
ſchoſſen, vier andere verwundet. Die Arbeit iſt wieder aufge- 
nommen. 

St. Petersburg, 26. März. Der Kaiſer empfing geſtern 
den aus Wien eingetroffenen Botſchafter Fürſten Lobanoff, 
ſowie den General-Adjutanten v. Roſenbach. — Fürſt Don⸗ 
dukoff⸗Korſakoff iſt nach Tiflis abgereiſt. — Das Journal 


bei. Nach Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten hielt | de St. Petersbourg reproduzirt die Meldung kaukaſiſcher 
der Königl. ſächſiſche Geh. Reg.⸗Rath von Criegern-Thunitz, 
Verfaſſer der preisgekrönten Schrift: „Das rothe Kreuz in 


Deutſchland“, einen Vortrag über „die ſachlichen Vorberei— 
tungen für die Kriegsthätigkeit der Vereine im Frieden.“ Die 


Kaiſerin ſchloß die Verſammlung mit dem Wunſche: Möge 


der Zuwachs an neuen Kräften und das gemeinnützige Streben 
aller Betheiligten auch ferner uns Veranlaſſung gewähren, 
Gott zu danken und um ſeinen Segen zu bitten. 

Die erforderlichen Vorbereitungen zur Erweiterung 
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Blätter, wonach Transkaspien in ein befonderes General— 
Gouvernement umgewandelt werden müſſe, das den Haupt- 
zweck hätte, die Beziehungen mit Khiwa zu unterhalten. Das 
Amudarjagebiet würde bis zu den Syrdarja-Sandwüſten in 
dieſes General- Gouvernement einbezogen werden. 

Kairo, 25. März. Ueber den General Gordon fehlt 
es ſeit dem 15. d. M. an allen Nachrichten. Durch vom 
20 d. M. datirte Meldungen, welche dem hieſigen franzöfi: 
ſchen General-Konſul zugegangen find, wird beſtätigt, daß 


des Torpedobeſtandes unſerer Flotte auf Grund des dem Khartum faſt vollſtändig von den Aufſtändiſchen eingeſchloſſen 


Reichstage vorliegenden Nachtragsetats ſind ſoweit getroffen, 
daß ſofort nach der nicht zweifelhaften Bewilligung zur Aus— 
führung geſchritten werden kann 

O Eine Frucht der freundſchaftlichen Beziehungen zmi- 
ſchen Deutſchland und Spanien zeigt ſich darin, daß die ſpa⸗ 
niſche Regierung der deutſchen die Anlegung einer Kohlen- und 
Proviantſtation für die deutſchen Kriegsſchiffe auf Fernando⸗ 
Po der St. Iſabella⸗Bai an der Weſtküſte Afrikas geſtattete. 
Die deutſchen Handelsbeziehungen mit Afrika haben durch das 
Lüderitz'ſche Unternehmen einen neuen Impuls erhalten; aus 
dieſen und anderen Gründen iſt die Anlegung einer deutſchen 
Marineſtation in jenen Breiten wünſchenswerth geworden. 

In Hamburg fand am Montag eine große Fuſioniſten⸗ 

Verſammlung ſtatt, in welcher zuerſt Herr Hänel mit üblichem 
Pathos das Thema von dem wohl gefügten Pfeilbündel, 
welches unverſehrbar ſei, während einzelne Pfeile leicht brachen, 
variirte. Dann kam Herr Rickert, welcher die hohe Schule 
des Freihandels ritt, und endlich — das Pikanteſte gehört 
immer an den Schluß — Eugenius Richter, welcher ſich in 
perſönlichen Angriffen auf den Reichskanzler erging und „ſtür⸗ 
miſche Heiterkeit“ unter feinen gebildeten Zuhörern dadurch 
erregte, daß er von der „Schweinepolitik“ des Reichskanzlers 
ſprach. Ueber die Art des Auftretens der jungen Partei darf 
man ſich nicht wundern, ſie ſteht eben noch in den Flegeljahren. 

— Man erinnert ſich, daß Eugen Richter Anfang Januar 
dieſes Jahres zu Agitationszwecken nach Darmſtadt gereiſt 
war und auf dem Parteitag der heſſiſchen Fortſchrittspartei 
für feine Politik Propaganda machte. In fortſchrittlichen 
Blättern wurde von dem außerordentlichen Erfolge ſeines Auf⸗ 
tretens viel Aufhebens gemacht. Das muß aber doch nicht 
ſo weit her geweſen ſein. In welchem Gegenſatz vielmehr die 
heſſiſche Frotſchrittspartei zu der Richter'ſchen Richtung trotz 
der perſönlichen Bemühungen dieſes Herrn ſich befindet, beweiſt 
der mit allen gegen eine Stimme von der Landesverſammlung 
der heſſiſchen Fortſchrittspartei am 23. d. M. gefaßte Beſchluß, 
wonach dieſelbe den Beitritt zur deutſchen freiſinnigen Partei 
ablehnt. Wichtiger als dieſe Ablehnung iſt die Motivir ung 
derſelben, welche folgendermaßen lautet: „Die heſſiſche Fort- 
ſchrittspartei ſieht in der Fuſion nur eine Verſtärkung der 
deutſchen Fortſchrittspartei im Sinne einer grundſätzlichen 
Oppoſition gegen die Socialpolitik des Fürſten Reichkanzlers 
und gegen die von ihm beabſichtigte Feſtigung des Reichs 
durch wirthſchaftliche Ungbhängigkeit.“ Es iſt zu erwarten, 
daß dieſes muthige und offene Vorgehen der heſſiſchen Fort⸗ 
ſchrittspartei auch anderwärts Nachahmung finde und für alle 
gemäßigt Liberalen ein Signal zum Sammeln wie zur 
Emancipation von dem radicalen Terrorismus der Richter⸗ 
ſchen Freiſinnler werde. 


„öffentliche Schreiber“, eine der intereſſanteſten Typen des alten 
Paris, das Zeitliche geſegnet. Denis Deſſaux war ſein Name. 
Wo war er geboren? Was hat er getrieben, ehe er ſich in ſeiner 
Bude niederließ? Niemand hat es erfahren können. Seit 
fünfzehn Jahren kannte man ihn in der Rue Saint-Sauveur. 
Alle Köchinnen des Quartiers hatten, was er ſein „Kabinet“ 
nannte, beſucht und ihm ihre Herzensanlegenheiten anvertraut. 
Uebrigens verſtand auch Niemand beſſer als er das Geheimniß 
einen Brief hübſch aufzuſetzen und Bittſchriften, Geſuche, Schuld⸗ 
forderungsklagen, Fakturen ꝛc abzufaſſen. Je nach den Preiſen, 
die von fünf Sous bis drei Franken variirten, malte er eine 
Seite in engliſcher, in runder, in Batarde- oder in gothiſcher 
Schrift mit bewunderungswürdiger Gewandtheit voll. Bei den 
Bewohnern ſeines Quartiers war er unter dem Namen 
„der Künſtler“ bekannt. Seinen Tod hat er ſich durch ſeinen 
allzu großen Hang, Abſynthgläschen zu zwei Sous zu leeren, 
zugezogen. Von Allem entblößt und allein in der Welt, wie 
er war, hat der arme Teufel, der ſonſt von liebenswürdiger 
Natur war, in dieſem fatalen Getränke das Mittel geſucht, 
alle Uebel dieſer Welt zu vergeſſen, und mit ihm endet denn auch 
dieſer eigenthümliche Typus des alten Paris: der öffentliche 
Schreiber! 
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war und daß ſich auf beiden Ufern des Fluſſes ſüdlich Shendy 
große Haufen von Aufſtändiſchen befanden. 

New⸗York, 25. März. Nach Meldungen aus New-Orleans 
ſind mehrere gegen den Miſſiſſippi aufgeführte Schutzdämme 
vom Waſſer durchbrochen worden, das untere Thal des 
Fluſſes ſteht vollſtändig unter Waſſer und gleicht einem 
großen See. Man ſchätzt die Zahl der Menſchen, die auf 
dem überſchwemmten Terrain wohnten, auf etwa 60000 und 
befürchtet große Verluſte an Menſchenleben. 


Jeſtrede 
des Herrn Landrichters Wünſche, gehalten im Conſervativen 
Verein Thorn am 22. März. 
(Fortſetzung.) 

Die Ungunſt der Verhältniſſe, in welche es durch die 
Zuweiſung eines in lang ausgedehnten Grenzen liegenden 
Gebietes geworfen war, mußte es ſuchen auszugleichen durch 
durch die ſtarke Entwickelung ſeiner Kräfte, insbeſondere durch 
die Pflege einer tüchtigen Kriegsmacht. So fand König Wilhelm 
ſein Preußen vor. Widmete er es dem deutſchen Berufe, ſo 
war Oeſterreich zu bezwingen, um freie Bewegung in Deutſch⸗ 
land zu haben. Sodann mußte das Einigungswerk gegenüber 
dem mißgünſtig geſtimmten Europa durchgeführt werden. Wahr⸗ 
lich eine große, eine ſchwere Aufgabe! Aber klaren Blickes 
erkannte König Wilhelm den einzuſchlagenden, feſt und ſicher 
benutzte er den von den Umſtänden gebotenen Weg. Voll und 
ganz hat er das Ziel erreicht, erntend in dem Erfolge ſchweren 
Einſatzes wohlverdiente Frucht. 

Kein Titelchen deutſcher Erde iſt dem Auslande geopfert 
worden, wohl aber ſind alle, dem deutſchen Reiche in der Zeit 
ſeiner Schwäche entfremdete, längſt aufgegeben geweſene Lande 
wiedergewonnen! Es iſt unſerem Könige nahe gelegt worden, 
ſich an das Ausland zu wenden und durch deſſen Eingreifen 
die Vergrößerung Preußens und die Führerſchaft wenigſtens 
über einen Theil Deutſchlands zu erlangen. Nicht nur gefahr⸗ 
los war dieſer Weg, ungleich ſicherer ſchien er auch den Er- 
folg zu verbürgen. Bis zu einem gewiſſen Grade, indem 
wenigſtens Norddeutſchland einheitlich geſtaltet wurde, war ein 
Gelingen unbedingt gewährleiſtet. Und konnte man, ohne ſich 
ſelbſt betrügen zu wollen, ſich nicht nun mindeſten der Hoff- 
nung hingeben, daß unter Benutzung günſtiger Verhältniſſe 
man von der erklommenen Stufe weiter ſchreiten, gelegentlich 
das höher geſteckte Ziel erreichen werde. König Wilhelm blieb 
unzugänglich den Napoleoniſchen Plänen, wonach Frankreich 
die Rheingrenze gewinnen, dafür Preußen die deutſchen Klein⸗ 
ſtaaten ſich einverleiben ſollte. In ächt deutſcher Geſinnung 
wurde dieſer Weg zur beſſeren Geſtaltung der deutſchen Ver⸗ 
hältniſſe vom König Wilhelm abgewieſen und jene Zuſammen⸗ 
kunft unſeres damaligen Prinzregenten mit Napoleon in 
Baden Baden, welche die Vergrößerung Preußens einleiten 
ſollte, mit der Veräußerung deutſchen Gebiets, wurde von ihm 
bekanntlich zu einer Demonſtration gemacht für die Integrität 
Deutſchlands. 

Eingetreten iſt unſer König auch für die Erweiterung 
der Machtfülle Preußens und die Ausdehnung ſeiner Grenzen. 
Das war aber nicht Selbſtzweck, es war nur das Mittel zu 
dem Zwecke, Deutſchlands Größe und Einigung herbeizuführen. 
Eine überaus klug angelegte und geſchickt durchgeführte Politik 
unſeres Kanzlers hatte unter Fernhaltung des Auslandes 
Schleswig⸗Holſtein und Lauenburg dem däniſchen Könige ent ⸗ 
riſſen. Für die dem deutſchen Volke in dieſen Landestheilen 
zugefügten Kränkungen, für die dem geſammten Deutſchland 
angethanene Schmach war Sühne gefordert, war Sühne ge⸗ 
währt worden. 

Preußen mußte dieſe Landestheile zu erwerben trachten, 
um ein mehr abgerundetes Gebiet zu gewinnen, Zutritt zur 
Nordſee zu haben und auf dieſe Weiſe für die Erfüllung 
ſeines Berufes fähiger zu werden. Den darüber mit Oeſter⸗ 
reich entbrennenden Streit entſcheidet ein beiſpiellos ſchneller, 
ein beiſpiellos glücklicher Krieg zu Gunſten der preußiſchen 
Waffen. Die preußiſchen Truppen ſtehen an der Grenze des 
berühmten Marchfeldes, ihre Wachtfeuer leuchten hinein in 
die feindliche Hauptſtadt. 


Hannover, 26. März. Den beiden etats mäßigen Profeſſoren 
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gemacht. 


ſchützen, wenn nicht der Sieger freiwillig abließ von ſeinen 
es vernichtenden Streichen. Aber nicht weiter beugte man 
den Feind, als die deutſche Politik es erforderte. Mit ängſt⸗ 
licher Sorgfalt wurde zu verhüten geſucht, daß Frankreich ſich 
als Vermittler aufwerfe und auch nur mit dem Scheine einer 
Berechtigung umgeben werde, deutſche Erde als Preis zu bean⸗ 
ſpruchen. Die Oeſterreich auferlegten Friedensbedingungen, 
die von ſeinen im Kampfe mitunterlegenen Bundesgenoſſen 
geforderten Zugeſtändniſſe; fie athmen denſelben Geiſt nationa = 
deutſcher Politik, in welchem der Krieg unternommen war. 
Denn ſo ſehr, wie ihm gewöhnlichen, auch im Staatsleben die 
Größe des Erfolges die Grenzen der Mäßigung außer Acht 
ſetzen läßt: der preußiſche König war groß genug, das die 
Löſung der deutſchen Frage erſtrebende Ziel allein im Auge 
zu behalten, davon abzuweichen weder nach rechts noch nach 
links. Der öſterreichiſche Kaiſerſtaat blieb in dem Beſitze 
ſeiner Länder, ſchied aus Deutſchland aus, Preußen ſtiftete 
den Norddeutſchen Bund, an deſſen Spitze es trat und ein- 
verleibte neben Schleswig⸗Holſtein einige andere Staaten, fo: 
weit das zu ſeiner Abrundung erforderlich war und der ihm 
geleiſtete Widerſtand ſolche Maßregel recht und billig erſcheinen 
ließ. Aber nicht auf Norddeutſchland allein hatte König 
Wilhelm ſeine ſchützende Hand gelegt. Ganz Deutſchland 
ſollte es ſein! Vorerſt geheim gehaltene Schutz- und Trutz⸗ 
bündniſſe mit den Südſtaaten überbrückten bereits den Main und 
das einigende Band war, wenn auch noch loſe, gelegt ſchon 
um das ganze deutſche Land. 

Als König Wilhelm in Berlin feinen Siegeseinzug hielt, 
antwortete er dem Magiſtrate feiner Haupt- und Reſidenz- 
ſtadt: „Preußen mußte das Schwert ziehen, als es ſich zeigte, 
daß es die Erhaltung ſeiner Selbſtſtändigkeit galt; aber auch 
zur Umgeſtaltung Deutſchlands hat es ſein Schwert gezogen; 
erſteres iſt erreicht; letzteres möge unter Gottes Segen ge- 
lingen!“ Was in letzter Hinſicht noch fehlte — die Krönung 
des Werkes —, das brachten die Jahre 1870 u. 71. 

Bei Beginn des uns von Frankreich aufgezwungenen 
Krieges konnte König Wilhelm aus dem bereits Erreichten 
heraus die deutſche Nation daran erinnern, daß ſie nicht mehr 
wie in früheren Jahrhunderten, zur Zeit der Zerriſſenheit, 
die Vergewaltigungen ihrer Rechte, die Verletzungen ihrer 
Ehre ſchweigend zu ertragen habe, ſie vielmehr geſtärkt durch 
das Band geiſtiger und rechtlicher Einigung die Kraft habe, 
jede Unbill abzukehren. 

Erfüllt von der Größe des Augenblicks folgte ganz 
Deutſchland dem Rufe. Es kannten die nationalen Empfin⸗ 
dungen keine Grenzen mehr, als gegenüber den Kundgebungen 
des Opfermuthes für die Ehre und Unabhängigkeit Deutſch⸗ 
lands König Wilhelm fein Verſprechen einſetzte, daß er dem 
deutſchen Volke Treue um Treue entgegenbringe und unwan⸗ 
delbar halten werde. Wohl iſt der Werth einer nationalen 
Bewegung nicht gering zu veranſchlagen. Aber anzudauern 
pflegt dieſelbe nicht ſchon dann, wenn nur das Ziel, dem 
nachgeſtrebt wird, ein erhabenes und begehrenswerthes iſt. 
Erforderlich iſt, daß ein thatkräftiger Mann an der Spitze 
ſteht, dieſer die Bewegung leitet, ihr den Erfolg verbürgt, 
dadurch ihr die nachhaltige Kraft giebt. Andernfalls: wie ein 
Strohfeuer flackert ſie auf, wie ein Strohfeuer welkt ſie da⸗ 
hin. König Wilhelm war die Perſönlichkeit, welche eine na⸗ 
tionale Bewegung nicht nur anzünden, die derſelben auch das 
Fortleben ſichern konnte. Von jeher widerſtrebten die Süd⸗ 
deutſchen dem kalten berechnenden Norden. Der Krieg von 1866 
hatte einer in der ſüddeutſchen Bevölkerung gegen das preußiſche 
Weſen vorhandene Abneigung ſogar weitere Nahrung gegeben. 
Aber König Wilhelm gewann alle Gemüther, eroberte ſie durch 
das Vertrauen, welches man in ſeine Einſicht und Führung, 
in ſeine Thatkraft ſetzte. 

Die Gegenwart warf jetzt ihr volles Licht auf das von 
ihm ſeither Gethane. In dieſem Lichte erſchien ſeine Politik 
als das, was ſie in Wahrheit war: Von Anfang an ein ziel⸗ 
bewußtes, männliches Eingreifen in die Geſchicke Deutſchlands, 
das Vorſetzen ſeiner Einigung und ſeiner Machtſtellung. Sein 
Handeln aus Rückſichten für die Hausmacht als ſolcher, die 
vielmehr eingeſetzt wurde und preisgegeben den Stürmen und 
Erſchütterungen gefahrvoller Kriege. 

Deutſchland — ſo ſprach König Wilhelm — noch bevor 
die deutſchen Heere ihren Siegeslauf begonnen — darf in 
ſeiner Einmüthigkeit wie in ſeinem Rechte die Bürgſchaft 
finden, daß der Krieg ihm den dauernden Frieden bringen, 
daß der blutigen Saat eine von Gott geſegnete Freude deut⸗ 
ſcher Freiheit und Einigkeit entſprießen werde!“ 

- Deutſchland hat nicht nur feine Einigung gefunden, die 
es fremden Staaten gleich und ebenbürtig macht Es iſt zur 
erſten Machtſtellung in Eur opa gelangt und dieſe ſehen wir 
es, unter Kaiſer Wilhelms Führung, ausüben im Intereſſe 
des Friedens, der Unabhängigkeit und des allgemeinen Wohl⸗ 
ergehens ganz Europas. (Schluß folgt.) 


Provinzial- Nachrichten. 

Neidenburg, 24. März. (Entſprungen.) In der Nacht 
zum 23. d. M. gelang es fünf Verbrechern, aus einer Zelle des 
hieſigen Gerichtsgefängniſſes auszubrechen und die Freiheit wieder 
zu erlangen. Der ſechste Zellengenoſſe zog es vor, ſich beim 
Ausbruch nicht zu betheiligen, mußte aber während deſſelben ſich 
ruhig verhalten, da er ſonſt von ſeinen Spießgeſellen das Schlimmſte 
zu befürchten hatte. Nachdem die gefährlichen Subjecte durch 
Ausbrechen eines Eiſenſtabes aus dem Roſt des Ofens ſich ein 
geeignetes Werkzeug beſchafft hatten, gelang es ihnen, in die fünf 
Fuß dicke Mauer nach dem Hofe zu ein Loch zu ſtoßen, groß 
genug, um ſich durch dieſes der Reihe nach hindurch zu zwängen. 
Vom Hofe aus überſtiegen ſie einen Staketenzaun und gelangten 
dann durch die unter der Thorpforte befindliche, recht ſchmale und 
flache Abzugsrinne in's Freie. Der eine der Flüchtlinge hatte 
eine Meile hinter der Stadt ſich die Ketten gelöſt, wo ſie am 
Tage darauf gefunden wurden. Die Entſprungenen werden wahr⸗ 
ſcheinlich über die nahe Grenze gegangen fein. 

Bromberg, 26. März. (Eine erfundene Mordge⸗ 
ſchichte.) Die unverehelichte Zieske von hier hatte, wie wir 
erwähnten, vor einiger Zeit der Polizeibehörde Mittheilung von 
einer in der Umgegend von Kreuz vorgekommenen Mordſcene 
Angeblich ſollte ihr Schweigen an einen Eid gebunden 
ſein, ſie aber wollte ihr Gewiſſen nicht ferner durch die Mit⸗ 
bwiſſenſchaft an einem Verbrechen belaſten. Obgleich ihr ernſte 
3 Ermahnungen ertheilt wurden, doch ja der Wahrheit die Ehre 
zu geben, wiederholte ſie aufs beſtimmteſte die Beſchuldigungen 
und ließ ſich ſodann zu Protokoll vernehmen. Sie habe ſich bei 
einer aus Mann, Frau und Sohn beſtehenden Familie kurze 
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Keine Armee, kein Bollwerk mehr konnte Oeſterreich | Zeit aufgehalten und eines Nachts bemerkt, wie die Bezeichneten 


einem jungen Mann, der ebenfalls zum Beſuche bei der Familie 
anweſend war, den Hals abgeſchnitten hätten. Nach vollbrachter 
That ſei von den Betheiligten der todte Körper durch ihre (der 
Zieske) Kammer, welche beleuchtet war, nach außen geſchafft 
worden. Etwa eine halbe Stunde ſpäter ſeien die Drei, die 
Hände blutbefleckt, zurückgekehrt und an ihr Bett getreten. Unter 
fürchterlichen Drohungen hätte ſie ewiges Schweigen geloben 
müſſen. Das Verſprechen ſei von ihr auch bisher gehalten 
worden. Auf die Aufforderung der Staatsanwaltſchaft ſtellte das 
Polizeidiſtriktsamt in Kreuz Ermittelungen an und ſandte die 
Photographie eines Mannes an die hieſigen Behörden, mit dem 
Erſuchen, dieſelbe der Zieske vorzulegen. Die Denunziantin 
wurde zunächſt gefragt, ob ſie die Perſon kenne, welche das Bild 
vorſtelle. Sie bejahte die Frage und behauptete dann mit aller 
Beſtimmtheit, daß dies der Mann ſei, der in jener Nacht neben 
ihrer Kammer ermordet und dann beſeitigt worden ſei. Damit 
hatte fie ſich gefangen. Das Diſtriktsamt meldete, die ſämmt-⸗ 
lichen Angaben der Zieske würden wohl auf Erfindung beruhen. 
Einmal hätten die Recherchen an Ort und Stelle nicht das 
geringſte Reſultat gehabt und dann ſei das eingeſandte Portrait 
dasjenige eines Herrn, welcher ſich wohl und munter befände. 
Inzwiſchen war die Zieske über ihre Beſchuldigungen gerichtlich 
vernommen worden und hatte die Richtigkeit ihrer Behauptungen 
mit einem Eide bekräftigt. Angeſichts der vorerwähnten That⸗ 
ſachen hat ſie ſich neuerdings zu einem Geſtändniſſe dahin 
herbeigelaſſen, daß die Denunziation von A. bis Z. erlogen 
ſei. Sie ſei von den Beſchuldigten in gröbſter Weiſe miß⸗ 
handelt worden und habe dafür Rache nehmen wollen. Deme 
nächſt iſt ſie auf Requiſition der Staatsanwaltſchaft unter dem 
Verdachte des Meineides und der fälſchlichen Anſchuldigung ver⸗ 
haftet worden. (Br. B.) 


Lokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ftrengfter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 27. März 1884. 

— (Zum Quartalswechſel) erſuchen wir unſere Freunde, 
Geſinnungsgenoſſen und alle Diejenigen, welche mit uns die 
Intereſſen der chriſtlichen Bevölkerung vertreten, zur Unterſtützung 
unſerer Sache dadurch beizutragen, daß ſie auf die „Thorner 
Preſſe“, das Organ der conſervativen Partei und gleichzeitig das 
Organ aller antiſemitiſchen Elemente unſerer Gegend, einmüthiglich 
abonniren. Wir hoffen, daß ſo viele ehrenwerthe Mitbürger, die ſich 
bisher noch rein aus alter Gewohnheit zu unſeren Gegnern hielten, 
endlich ſich aufraffen aus dem alten Schlendrian und ſich klar werden 
über das, was zu ihrem Frieden dient. Hierzu aber gehört in 
erſter Linie, daß, wenn ſie auch vielleicht aus irgendwelchen 
Gründen noch nicht offen Farbe bekennen wollen, ſie die hieſigen 
liberalen und judenfreundlichen Blätter fallen laſſen und auf die 
„Thorner Preſſe“ abonniren, welche allein das wahre Intereſſe 
der chriſtlichen Bevölkerung im Auge hat. 

— (Sta dtverordnetenſitzung.) Die geſtrige Verſamm⸗ 
lung der Stadtverordneten wurde Punkt 3 Uhr eröffnet. Am 
Magiſtratstiſch hatten die Herrn Oberbürgermeiſter Wiſſelinck und 
Bürgermeiſter Bender Platz genommen. Nachdem eine Etats⸗ 
überſchreitung von 96 M. 89 Pf. bei Titel V. poſ. 1 des 
Kämmerei⸗Etats bewilligt worden war, wurde das Protocoll über 
die ordentliche Kaſſenreviſion vom 29. Februar d. J. verleſen. 
Sodann kamen die Anträge auf Genehmigung zur Herſtellung 
eines Zaunes und einer Barriere längſt des Drewitz'ſchen Grund⸗ 
ſtückes mit einem Koſtenbetrage von 7000 M., ſowie zur An- 
ſchaffung einer ſogenannten Hagenmüller'ſchen Petroleumlaterne 
zur Berathung. Sie wurden genehmigt. Genehmigt wurde ferner 
auch die Vorlage des ermäßigten Tarifs zur Ausführung der 
Privatgaslichteinrichtungen, ſowie die Aufſtellung einer Petroleum⸗ 
laterne am rothen Wege zwiſchen dem Lewin'ſchen und Pichert— 
ſchen Grundſtücke. Bewilligt wurde auch die Aufſtellung von 
5 Petroleumlaternen an der Chauſſee nach Mocker. 

(Fortſetzung folgt.) 

— (Singverein.) In der Aula des Gymnaſiums wurde 
geſtern vom „Singverein“ das Oratorium Paulus von Felix 
Mendelsſohn⸗Bartholdy, aufgeführt. Die Aufführung, welche vom 
Dirigenten des Vereins, Herrn Muſikdirector Lang, geleitet wurde, 
begann mit einer Ouvertüre, welche den Choral: „Wachet auf, 
ruft uns die Stimme“ zum Thema hatte. Wir müſſen geſtehen, 
daß die ganze herrliche Compoſition mit außerordentlicher Voll⸗ 
kommenheit zum Vortrag gebracht wurde. Sowohl die Durch⸗ 
führung der geſanglichen Partien, als auch die Inſtrumental⸗Be⸗ 
gleitung ließen an Abrundung und Eleganz nichts zu wünſchen 
übrig. Boten ſchon die Soli, Dank ihrer tüchtigen Beſetzung, 
dem Hörer einen reinen Genuß, ſo wurde er erſt hingeriſſen durch 
den exacten, brillanten Vortrag der ganz vorzüglich geſchulten 
Chöre. Beſonders der Damenchor zeichnete ſich durch eine 
ſeltene Klarheit und Reinheit aus. Von ſehr ergreifender Wir⸗ 
kung waren beſonders die Choräle. Von den übrigen Theilen 
des Oratoriums wollen wir, da es ſchwer ſein würde, ihre 
Schönheit einzeln abzuwägen, nur eine Solopartie (Tenor) her⸗ 
vorheben, welche mit außerordentlicher Bravour zu Gehör 
gebracht wurde. Es war die Cavatine „Sei getreu bis in den 
Tod, ſo will ich Dir Krone des Lebens geben.“ Um das Reſumee 
zu ziehen, betonen wir, daß die ganze Aufführung als eine äußerſt 
genußreiche zu bezeichnen iſt und daß die Leiſtungen des Vereins 
durchaus im Stande find, dem Kunſtkenner ſowohl als allen 
Muſikliebhabern den höchſten Reſpect einzuflößen. 

— Gum Neuſtettiner Krawall) äußert ſich die in 
Metz erſcheinende katholiſche Zeitung „le Lorrain“ in folgender 
Weiſe: „Gewiß ſind ſolche Exzeſſe zu bedauern; die Hauptſchuld 
trifft aber die Regierungen. Seit langer Zeit haben dieſelben 
die chriſtlichen Bürger nicht genug gegen die jüdiſchen Aus⸗ 
beutungen und Auswucherungen geſchützt. Die Chriſten find jetzt 
in Verzweiflung und bei jeder neuen Gelegenheit äußert ſich ihre 
Unzufriedenheit in einer vielleicht etwas brutalen Weiſe. Man 
weiß wohl, daß in dieſer Frage die Regierungen vor ein unan⸗ 
genehmes Dilemma geſtellt find; fie brauchen das Geld der jüdiſchen 
Bankiers, ſie brauchen aber auch das Geld der chriſtlichen Steuer⸗ 
zahler und ſchulden daher den letzteren den nöthigen Schutz, daß 
ſie leben und in ihren Geſchäften gedeihen können. Die Re⸗ 
gierungen ziehen manchmal die Bankiers vor, und opfern ihnen 
das Wohl der Bevölkerung. Wäre es aber nicht möglich, ohne 
den Juden zu nahe zu treten, dieſelben zu verhindern, den 
Chriſten zu ſchaden, und ſich auf ihre Koſten zu bereichern? Man 
wird vielleicht ſagen, daß Minoritäten zu reſpektiren ſind, ſehr 
richtig! Eine Minorität aber, die gefährlich wird, verliert jeden 
Anſpruch an Schutz und Achtung.“ Wenn man die manchmal kind⸗ 
liche Aengſtlichkeit bedenkt, mit welcher das genannte Blatt, das Organ 
des dortigen Biſchofs, die freimüthige Beſprechung der brennenden 
ſozialen Fragen vermeidet, fo iſt der Artikel mehr als bezeichnend. 


— (Verkehrserleichterung.) Es dürfte jetzt ein lang 
gehegter Wunſch des Publikums in Erfüllung gegangen ſein 
dadurch, daß die Kommandantur im Intereſſe deſſelben das 
Offenhalten des Weges durch das neue Jakobsthor auch zur 
Nachtzeit bis auf Weiteres geſtattet hat. 

(Neuigkeit aus der Verwaltung.) Durch die 
allgemeine Verfügung des Juſtizminiſters vom 17. Mai 1883 


find die Gerichtsſchreiber und Sekretäre angewieſen, in allen 
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Fällen, in welchen ein unmittelbarer Staatsbeamter zu feiner 
Vernehmung als Sachverſtändiger oder außerhalb ſeines Wohnorts 
als Zeuge auf Anordnung des Gerichts oder eines Richters, bezw. 
auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft geladen wird, der vorge— 
ſetzten Behörde des Beamten eine Abſchrift der Ladung zu über⸗ 
ſenden. Nachdem nun der Kultusminiſter die Mittheilung gemacht, 
daß es einer ſolchen Benachrichtigung der vorgeſetzten Behörde in 
den Fällen, in welchen ein Kreis, oder Stadt⸗Medizinalbea mter 
in einer Strafprozeßſache oder in einer Entmündigungsſache zu 
ſeiner Vernehmung als Sachverſtändiger vor ein Gericht inner⸗ 
halb ſeines Bezirks oder innerhalb eines Bezirks geladen wird, in 
welchem er die Geſchäfte des Kreis⸗ oder Medizinalbeamten als 
deſſen Vertreter wahrzunehmen hat, nicht bedarf, hat der Juſtiz⸗ 
miniſter jetzt für dieſe Fälle die obige Weiſung wieder außer 
Anwendung geſetzt. 

— (Ein Tafelmeſſer) wurde bei einem feſtgenommenen 
Bettler vorgefunden, welcher es aller Wahrſcheinlichkeit nach ge⸗ 
ſtohlen hat. Der Eigenthümer möge ſich auf dem Polizei⸗ 
Commiſſariat melden. 

— (Ar retirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 


Mittagsſtunde wurden 9 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert 
n 
Wetter-Ausſichten. 


(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Ziemlich kühles, veränderliches Wetter mit Niederſchlägen 


und friſchen nordöſtlichen Winden. 
Telegraphiſcher VBörſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 27. März. 


Fonds: Nealiſirungen. 


Ruſſ. Banknoten 207—30 


Warſchau 8 Tage 207 207—30 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96—40| 96—50 
Poln. Pfandbriefe 5 % . 63—80 63—90 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56 56—20 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 2 / 102—30 102-30 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101-40 | 101—50 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168—70168—75 
Weizen gelber: April-Mai 170—25 | 168— 75 
Septb.⸗Oktober 179— 75178 —50 
von Newyork loko . 106 104—50 
Roggen: loko N i 141 
April⸗Mai . .. I141—20 140 —50 
Mai⸗ Juni J141— 75141 
Septb.⸗Oktober 9 .. 144 —75 144—25 
Rüböl: April⸗Mai . . 4 56—80| 57—10 
Septb.⸗ Oktober. . 4 5760| 57—50 
Spiritus: lokdo [ 45 —10 45 — 10 
März⸗ April [ 46—20| 46—30 
April Mai [48800 46-50 
Auguſt⸗Septb .. 48—80| 48—80 


Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5%. 


Danziger Börſenbericht. 
Amtliche Notirungen vom 26. März 1884. 
Wetter: trübe und feucht. 
Weizen flau und faſt geſchäftslos, verkauft wurden 55 To 
Loko iſt bezahlt für fein hochbunt 127 pſd. 188 M., 
12102 pfd. 169 M. 
Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 175 M. 
Auf Lieferung 126 pfd. April⸗Mai 169 bez., Mai⸗Juni 170 bez., Suni- 
173, 172,50 bez. Juli⸗Auguſt 175 bez, September⸗Oktober 178 bez. 
Roggen matt, loko für feinkörnig pr. 120 pfd. ruſſiſcher 124 M. be⸗ 
zahlt, verkauft ſind 30 Tonnen. . 
Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 143 M., unterpoln. — M., 
Tranſit 129 M. ö 
Auf Lieferung April⸗Mai inländ. 139 Br., 138,50 ®b,, Tranſit 128 Br., 
127 Gd., Mai⸗Juni inländ. 140 Gd., Tranſit 128,50 Gd. 
Gerſte loko für große 108 pfd. 154 M. bez. 
Wicken loko für graue polniſche 125 M. bez. 
Alles pr. Tonne von 2000 Pfund. 
Spiritus loko per 10,000 % Liter M. 46,50 bez. 
Petroleum loko pr. 100 pfd. ab Fahrwaſſer unverzollt M. 8,85. 
Origl. Tara. . 


bunt glaſig 


Königsberg, 26. März. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pt. 
ohne Faß. Loko 47,25 M. Br., 47,00 M. Gd, 47,00 M. bez — Ter⸗ 
mine pr März 47,50 M. Br., —,.— M. Gd., —,— M. bez., pr. April 
47,50 M. Br, 47,00 M. Gd, —,— M. bez., pr. Frühjahr 47,50 M. 
Br. 47,00 M. Gd., 47,00 M bez, pr. Mai⸗Juni 48,75 M. Br, —,— 
M. Gd, —,— M. bez., pr. Juni 49,75 M. Br., —,.— M. Gd, —.— 
M. bez., Bet 50,50 M. Br. —,— M. Gd, —,— M. bez, pr. Au- 


guft 50,75 r., —,— M. Gd. —,— M. bez., pr. Septb. 51,25 
M. Br., —,.— M. 8, —,- M. bez 1 


Poſen, 26. März. Spiritus loko ohne Faß 45,60, pr. März 45,60, 
pr. April⸗Mai 45,90, pr. Juni 46,80, pr. Juli 47,30 M. Kündigung 
— Liter. 
Breslau, 26. März. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. März 45,50, pr. April-Mai 46,20, pr. Auguſt⸗September 
48,30 M. — Weizen pr. März 186,00 M. — Roggen pr. Marz 
145,00, pr. April-Mai 145,00, pr. Mai⸗Iuni 146,50 M. — Nüböl loko 
pr. März —.—, pr. April⸗Mai 57,50, pr. September⸗Oktober 58,00 N. 
Stettin, 26. März. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165—180 M., 
r. April⸗Mai 176,50 M, pr. Septb⸗Oktober 182,50 M. — Roggen 
oko 135141 M, pr. April⸗Mai 136,50 M., pr. September⸗Oktober 
142,00 M. -- Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai 57,70, pr. Septb.r 
Oktober 57,20 M. — Spiritus loko 45,20 M., pr. März 45,20 M., 
pr. April-Mai 45,60 M., pr. Zuni-Zuli 47,00 M. — Petroleum loko 
5 M. 


’ 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 27. März 1,66 m. 
Kirchliche Nachrichten. 
Be 28. März 1884 
In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. (Paſſtonsandacht.) 
Orgelvortrag: Vater unſer und Einſetzungsworte von Schicht und 
Adagio con dolore von S. Bach. 


Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung 


vom 26. d. Mts., werde ich unter den bereits 
genannten Gegenſtänden 


noch 4 Hobelbänke 
bei dem ig derben Herrn Pelz hier, Tuch⸗ 


macherſtraße, verkanfen. 1 : 
Czecholinski,,. 
Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche Ladung. 


Der Tapezier Hermann Ballach, unbe⸗ 
kannten Aufenthalts, zuletzt in Thorn auf⸗ 
haltſam, geboren den 1. Juni 1850 zu Marien⸗ 
werder, wird beſchuldigt, als Wehrmann der 
Landwehr ohne Erlaubniß ausgewandert zu 
ſein, Uebertretung gegen § 360 Nr. 3 des 
Strafgeſetzbuchs. 

Derſelbe wird auf Anordnung des König⸗ 
lichen Amtsgerichts hierſelbſt auf 

den 29. Juli 1884, 
Vormittags 9 Uhr 
vor das Königliche Schöffengericht zu Thorn 
zur Hauptverhandlung geladen. 

Bei unentſchuldigtem Ausbleiben wird der⸗ 
ſelbe auf Grund der nach § 472 der Straf⸗ 
prozeßordnung von dem Königlichen Bezirks⸗ 
Kommando zu Altkirch ausgeſtellten Erklärung 
verurtheilt werden. Aktenz.: III E. 94/84. 

Thorn, den 1. März 1884. 

Roszyk, Sekretär, 
Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts III. 


Bekanntmachung. 

Der Bau einer Kleinkinder⸗Bewahr⸗ 
Anſtalt auf der Bromberger Vorſtadt ver⸗ 
anſchlagt auf 10367 Mark 75 Pf. ſoll einem 
geeigneten Unternehmer in Bauſch und Bogen 
übertragen werden. 

Zeichnung, Anſchlag und Bedingungen liegen 
bei Herrn Kittler aus, und ſind letztere von 
jedem Bieter zu unterſchreiben. 

Angebote werden bei demſelben 

bis 8. April, Mittags 12 Ahr 
entgegen genommen. 

Thorn, den 22. März 1884. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Bei der unterzeichneten Verwaltung iſt die 
Stelle eines Secretairs und Büreauvorſtehers 
zu beſetzen. Das Gehalt beträgt 2100 Mark 
und ſteigt in fünfjährigen Perioden um je 
150 Mark bis 2700 Mark. 

Auswärtige Dienſtzeit wird nicht gerechnet. 

Bewerber, welche im Verwaltungsbureau 
und Expeditionsdienſt erprobt und namentlich in 
der Verwaltung einer größeren Regiſtratur geübt 


ſind, werden aufgefordert, ihre Zeugniſſe nebſt 


Lebenslauf eventl. auch den Civilverſorgungs⸗ 
ſchein bis zum 10. April d. J. einzureichen. 
Fertigkeit in der polniſchen Sprache iſt 
erwünſcht. 
Thorn, deu 17. März 1884. 
Der Magiſtrat. 


. 
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Särge 
in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
D. HKörner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 
eee eee 
Elegante Ballsohuhe, 8 
Herren-, Damen- und © 
Kinderſtiefel 2 
empfiehlt zu billigen Preiſen % 
J. Witkowski, 
& 


Culmerſtr. 320. 
Dee 
Alleebäume. 


Eſchen beſonders ſchön u. ſtark a 100 50 — 70M. 
Ahorn, Ulmen, Ebereſchen à 100 50 60 M. 
Kaſtanien, Linden, ſchön u. ſtark à Stück 1— 2M. 
verkauft 
Wentscher, Simionken bei Loſtau, 
Kr. Inowrazlaw. 


Wie führe ich meine Prozeſſe 
beim Amtsgericht? 

Anleitung wie man abzufaſſen hat: 

Einen Zahlungsbefehl, 

Widerſpruch gegen einen Zahlungsbefehl, 

Geſuch um Vollſtreckungsbefehl, 

Widerſpruch gegen einen ſolchen, 

Waaren⸗ und Darlehnsklagen aller Art, 

Miethsklage, 

Exmiſſionsklage, 

Interventionsklage, 

Manifeſtationseid, 

Arreſtgeſuch, 

Injurienklage, 

Konkursverfahren, 

Anmeldung einer Forderung, 

Wechſel⸗Forderungs⸗Anmeldung 

u. ſ. w. u. ſ. w. 

Jeden Kaufmann, Gewerbtreiben⸗ 
den 2c. mache auf dieſes unentbehrliche Buch 
aufmerkſam. 

Der Preis iſt nur 50 Pf. und wird das 
Buch bei Einſendung des Betrages in Brief⸗ 
marken franko verſandt. 

M. Skrzeezeh's Verlag, 
Löbau Weſtpr. 


Heute 


Großer und billiger 
Ausverkauf 


von 


Tilſiter Schuhen. 


Einem hieſigen ſowie auswärtigen Publikum und meinen werthgeſchätzten Kunden 


die ergebene Anzeige, daß ich in 
Hempler’s Hotel, Culmerstrasse 


Schuhwaaren⸗Ausverkauf 


an für Herren, Damen und Kinder 
eröffnet habe, 
Schuhe in Zeug und Leder 


empfehle zu ſehr billigen Preiſen und bitte um geneigten Zuſpruch. 


Hochachtungsvoll 2 
W. Husing, 
Schuh: und Stiefel-Fabrifant aus Tilfit. 
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Abonnements⸗Einladung | 


auf die a 


Berliner Gerichts⸗Zeitung. 


2. Quartal 1884. 32. Jahrgang. 


Abend 7% Uhr Wilhelmj-Concert. 


| Die Berliner Gerichts⸗Zeitung, in Berlin wie 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗Aemtern Deutſch⸗ 
lands, Oeſterreichs, der Schweiz ꝛc. für 2 Mk. 


im ganzen übrigen Deutſchland vorzugsweiſe 
in den gut ſituirten Kreiſen der Beamten, 


50 Pf. für das Vierteljahr, in Berlin bei | Gutsbefiger, Kaufleute ꝛc. verbreitet, iſt bei 


vierteljährlich, für 80 Pf. monatlich einſchließlich Preis mit 35 Pf. für die Agefpaltene Zeile 


allen Zeitungs⸗Spediteuren für 2 Mk. 40 Pf. ihrer ſehr großen Auflage für Inſerate, deren 
des Bringerlohns. | 


ſehr niedrig geſtellt ift, von ganz bedeutender 
| Wirkſamkeit. 

Die Berliner Gerichts-Zeitung hat in Folge ihres äußerſt reichen und belehrenden 
Inhalts eine außerordentliche Verbreitung über ganz Deutſchland gewonnen und ſich in faſt 
allen Familien als unentbehrlich eingebürgert, zumal der ſehr niedrige Abonnementspreis 
Jedermann das Halten dieſes ſo nützlichen Blattes erleichtert. 

Das ſehr gediegene und beliebte Feuilleton der Berliner Gerichts⸗Zeitung wird auch im 
zweiten Quartal dieſes Jahres höchſt intereſſante Romane und belehrende Artikel veröffentlichen, 
und zwar kommt von den Romanen im April zuerſt zur Veröffentlichung „Der Schnell⸗Trau⸗ 
Kaplan“, nach dem Engliſchen des Walter Beſant und James Rice, ein Muſterwerk der Sitten⸗ 
u. Charakterſchilderung ſowie lebenswahrer, ſpannenden u. humoriſtiſch angehauchten Darſtellung. 

Alle für das zweite Quartal 1884 der Berliner Gerichts⸗Zeitung neu hinzutretenden 
Abonnenten erhalten den Roman von Julius Keller „Sündengeld“, der in den weiteſten 
Kreiſen ſich ungetheilten Beifalls erfreut, ſoweit der Roman im Februar und März zum 


Abdruck gelangte, auf Wunſch vollſtändig koſtenfrei nachgeliefert. 


iiobelgarnttur, beſtehend aus: 


2 Sophas, 12 Seſſeln, 1 Tiſch, 1 Spiegel 
und 1 Spindchen 

ſehr preiswerth zu verkaufen. Wo, ſagt die 
Expedition dieſer Zeitung. 


Ein Fachwerkswohnhaus 
zum Abbruch verkauft billig 
ER Alfred Pastor. 
Zu Oſtern werden in meinem i 


Peuſionat 
einige Stellen frei. Knaben, welche die hieſigen 
Schulen beſuchen ſollen, finden daher freund⸗ 
liche Aufnahme bei E. Meyer, 
Gerechteſtraße 123. 


Oberſchleſiſche 
Steinkohlen 


Primaqualität 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en 
detail Rausch-Thorn, 
Gerechteſtraße. 


Ein Knabe 


mit guter Handſchrift kann ſich von ſofort 
melden beim Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 
inen tüchtigen Ger 


Schneidemüller 


ſuche zu meinem Dampf-Schneidegatter von 
ſogleich 
Argenau, den 25. März 1884. 
Fischer, Zimmermeiſter. 


F. 
Jedes Hühnerauge, 


Hornhaut und Warze wird in kürzester 
Zeit durch blosses Ueberpinseln mit dem 
rühmlichst bekannten, allein echten 
Hadlauer' schen Speoialmittel gegen 
Hühneraugen sioher und schmerzlos 
beseitigt. Carton mit Flasche und Pinsel 
— 60 Pf. Wegen ganz wirkungsloser Nach- 
ahmungen verlange man aber ausdrücklich 
nur das allein echte Radlauer'sche 
Hühneraugenmittel aus der Rothen 
2 in Posen. Depöt in Thorn in 


Umzugshalber iſt eine faft neue 


D > 


2 


7 


RL 
N 


N 
N 


NN 
A 


> 
Sees 

Einen Lehrling 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen ſucht 


A. ume 
Kohlen⸗ und Baumaterialien⸗Handlung. 


Ein Schreiber 

. (Anfänger) 
kann ſich melden bei der Garniſonverwaltung. 

Geſucht 
wird zum 1. April ein gut möblir⸗ 
tes Zimmer mit Cabinet. Parterre 
Zimmer werden vorgezogen. Gefl. 
Offerten mit Preis-Angaben erbeten 
unter A. 8. in der Expedition dieſer 


Zeitung. 
Dem 1. April ift eine aus 6 Jimmern nebſt 


Zubehör und Garten beſtehende Wohnung 
bei mir zu vermiethen. W. Fastor. 
wel herrſchaftlſche a mit Pferde⸗ 

ſtall und Wagenremiſe ſind zu vermiethen 
Bromberger Vorſtadt beim 

: Maurermeiſter Soholz. 

En herrſchaftliche Wohnung, wobei auch 

Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 
miethen Bromberger Vorſtadt Carl Spiller. 
E. möblirtes Zimmer vom 1. April zu 

vermiethen bei O. Soharf, Paſſage 310. 
(Kin Familienwöhnung. 1 Treppe nach vorn 

iſt zu vermiethen Bäckerſtraße 167. 


VNYNVNS 


olf Ma jer's Droguenhandlung, 
Druck und Verlag von C. 


Dombrowe ki in Thorn. 


VCC . 
da 2 NW 84 84 N 84 N en NY INN 24 84 82 5 842 2 N NY 2 A 
$ Neues verbeſſertes | 


Brillant-Glanz-Plättöl 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke). a 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner? 
Flättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in ſeiner Anwendung; 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 2 
Preis pro Flaſche 25 Pf. , i 

Adolf Majer, Thorn, 


Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Ziotowski in Gollub u. A. Pigtkowski in Schönſee. 5 
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Liedertafel. 


Freitag den 28. cr., Abends 8%, Uhr 
Probe zum Stiftungsfeſt. 

Um zahlreiche Betheiligung wird gebeten. 

Vorſtand. 


18 5jähr. Voigtländer Ofen, 
17 sjährige Bairiſche Ochſen 


verkauft billig Wentscher, 
Simionken bei Loſtau, Kr. Inowrazlaw. 


Sofort zu vergeben 


8,000 Mark 


auf gute Hypothek. Näh. Araberſtr. 120 part. 
18,000 Mark 
werden gegen hypothekariſche Sicherheit auf 
ein ſtädtiſches Grundſtück verlangt. Näheres 
in der Expedition dieſer Zeitung. 
> Di DO - 


F. Karwiese, 
Tapezier u. Dekorateur, 
Gerſtenſtraße Nr. 97 
und Araberſtraße Nr. 189 
empfiehlt ſich bei vorkommen⸗ 
den Reparaturen von Polſter⸗ 
möbel zur gefälligen Beach⸗ 


eig 


sjue wajınbaegg “anvapnozıapjagk 


Matratzen mit Stahlfeder 
von 20 Mark ab. 
— — 


2 2 

m nurtengrusgsdsttien, in der 

Nähe der Stadt Thorn, ist 
sofort zu verpachten. 

Nün. in der Exped. d. Zig. 


fed. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


ie beſte 


Lederappretur 


a Did. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei s 
Adolf Majer. 


Kartoffel-Schälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardackl, Thorn. 
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Drogueshandlung, 


Ei größere Stube nebſt Küche u. Boden⸗ 
raum iſt vom 1. April zu vermiethen. 
M. Kruplüska 
Coppernicusſtr. 207. 


Stadt-Chenter in Thorn. 


Freitag den 28. März 1884. 
Mit neuer Ausſtattung und total neuen 
Koſtümen. 
Zum zweiten Male! 


Der Bettelstudent. 


Große Operette von Millöcker. 
Die Muſik auf der Bühne wird von der 
Kapelle des 61. Infanterieregiments ausgeführt. 


Täglicher Kalender. 


S 2 

4 F f 3 
1884. f f 
5 S =S 8 
S S & S 5 
7 . 29 
30 31—— - — — 
„„ „ eg se 
6 7 8 9 10 1112 
13 14 1516 17 1819 
20 21 22 23 24 25 26 
27 28 29 30 — — — 
Mail! „ 1 
4 5 678910 
111121314 15| 16117 


